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Bei dem nahen Ablaufe des Quartals werden die geehrten Intereſſenten der Stettinifhen Zeitung 
die Erneuerung der Pränumeration in unſerer Expedition, Krautmarkt No. 1053, gefälligſt anzumelden. 


Donnerſtag, den 29. 


Juni 1848. 


erſucht, 
Die Zeitung 


erſcheint täglich (mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage) Nachmittags 2 Uhr; der Pränumerations⸗Preis beträgt pro 
Quartal 1 Thlr. incl. Stempel, in allen Provinzen der Preuß. Monarchie 1 Thlr. 8 far. 9 pf. BE; 


Einiges Deutſchland; Anſichten und Hoffuungen. 


Mit inniger Theilnahme blicket jetzt jeder Deutſche, deſſen Vaterlands⸗ 
liebe ſich über den engen Kreis ſeiner Heimath hinauserſtreckt, nach Frank⸗ 
furt, dem Sitze der eonftituirenden Nationalverſammlung. Hier ſoll der 


a, a „ mit dem anſehnlichen Handel, mit dem 
preiswürdigen Fabrikweſen, mit . £ ’ I 
; > „mit ferner ausgedehnten Schifffahrt, obendrein 
mit der Ausſicht einer den Marine, die 10115 Hale ſchützt. Es 
5 ! u Hintergrund treten, und wenn ſich Neider fän- 
den, die es dahinſtoßen möchten, fo würde dies nur dem ant. 

Preußen ſchwaͤchen, beiek Deutſchland 


Die Zeitungs⸗Expedition. 
ſchwächen; wie wir daſſelbe, freilich in geringerm Maße, von Heſterteich, 
Baiern, Sachſen, Hannover u. ſ. w. ſagen können. Die Einheit Deutſch⸗ 
lands wird zu Stande kommen, trotz aller Bedenken und Befürchtungen, 
trotz der Meinungsverſchiedenheit, der Spaltungen der Volksvertreter in 
Frankfurt. Man ſucht keineswegs in den Jahrbüchern der deutſchen Ge⸗ 
ſchichte vergebens nach dieſer Einheit. Sie beſtand unter Karl dem 
Großen, Ludwig dem Deutſchen, den ſächſiſchen Heinrichen, mit Ausnahme 
Heinrich IV., den fränkiſchen Kaiſern, den Hohenſtaufen und den meiſten 
Habsburgern, und wo die einzelnen Fürſten oder Stämme ſich nicht dem 
höchſten Willen fügen wollten, wo fogar Zwieſpalt um die Kaiſerkrone ein⸗ 
riß, da mußte das Reichsſchwert entſcheiden und die Einheit ward wieder 
hergeſtellt. Die Schlachten bei Merſeburg gegen die Hunnen, auf dem 
Lechfelde gegen die Ungarn, bei Liegnitz gegen die Mongolen, die Kreuz⸗ 
züge nach Paläſtina, die zum Unglück Deutſchlands immer wiederholten 
Kaiſerzüge und Kämpfe in Italien, die Kämpfe gegen die heidniſchen Wen⸗ 
den, Preußen, Polen und andere Slaven find ebenſo glänzende Zeugniffe 
für die frühere Einheit Deutſchlands, namentlich für ein einiges Handeln 
in den Zeiten der Noth, als die Tage von Leipzig und Belle Alliance da⸗ 
für ſprechen. Die Geſchichte hat freilich auch Beweiſe des Gegentheils, 
das ſind aber Ausnahmen, die unſre Behauptung nicht umſtoßen. Solche 
Beweiſe liefert die Geſchichte jedes Volkes, ſie können aber die Beſtre⸗ 
bungen nach größrer Einheit nicht verdächtigen, noch lähmen. Sie geben 
nur die Nothwendigkeit an die Hand, die Einheit auf andre, auf feſtere 
Grundlagen zu erbauen. Die dentſche Einheit hat den Hauptſtoß erlitten 
nicht durch die Reformation, ſondern in Folge derſelben, als die Fürſten 
ihre Politik hineimmiſchten, und dieſe aus Proteſtanten und Katholiken zwei 
Heerlager bildeten. Der dreißigjährige Krieg hat die Einheit Deutſchlands 
zu Grabe getragen, denn wie wäre es ſonſt möglich geweſen, daß ſich 
ganze Provinzen vom Herzen des Vaterlandes lostrennen ließen? Die 
franzöſtſche Diplomatie, die Sucht der Fürſtenhäuſer, ihre Hausmacht zu 
vergrößern, die Revolution und deren Tochter, die Despotie, haben Deutſch⸗ 
land zerriſſen, zertheilt und zerſtückelt. — Aber eine Zeit, wie die heutige, 
iſt für Deutſchland noch nie da geweſen, nie ift die Einheit deſſelben mehr 
eine Möglichkeit geweſen, nie war ſie mehr eine Wahrheit; nie iſt die 
Nothwendigkeit einer Vereinigung ſo in das Herz des Volkes gedrungen; 
nie iſt den Fürſten dieſe Einheit fo einleuchtend geworden; nie iſt ſie von 
Fürſten und Volksſtämmen allſeitiger und aufrichtiger begehrt worden. 
Nicht die Diplomatie iſt es mehr, die die Einheit bewerkſtelligen ſoll; nicht 
der Bundestag, der ſie ſchwerlich zu Stande brächte; nicht ein Fürſtencon⸗ 
greß nimmt die Sache in die Hände. Eine freie, brüderliche Berathung, 
eine freie Vereinbarung der Fürſten und der Völker ſoll ſie zu Stande 
bringen Wie ehedem auf dem Maifelde unter Gottes freiem Himmel 
reichen ſich Fürſten und Freiſtädten und 38 Stämme vor Gottes Angeſicht 
bieder und ehrlich die Bruderhände, ihre Lippen ſprechen es aus, was ihre 
Herzen fühlen: Wir wollen ſein ein einig Volk von Brüdern. Unter den 
Berathern zu Frankfurt ſind nicht nur Etliche, es ſind Viele, gewiß die 
Mehrzahl, die alles Ernſtes dieſe Einheit wollen, die ihr Haupt nicht ruhig 
niederlegen, bis ſie das Ziel errungen haben, und mit Eiferſucht werden 
dieſe und ihre Nachfolger das große Werk hüten und wahren; und es wird 
dahin kommen, daß auch der Stärſtke nicht wird wage a, fi dem Willen 
der Nation zu widerſetzen und ſich aus dem Verbande zu löſen. 
Daß dieſe Einheit wünſchenswerth ſei, iſt keine Frage; aber wenn 
10 es iſt, jo müffen alle Herzen ſie wünſchen, freudig begrüßen, den Muth 
aben, an ihre, Verwirklichung zu glauben; das führt zur Einheit, das er⸗ 
bält die Einheit. — Unter den Mitteln zu dieſem Zweck iſt das wichtigſte 
das einer oberſten vollziehenden Gewalt. Mit dieſer Frage ſind die Män⸗ 
ner zu Frankſurt gerade auf den Hauptpunkt gekommen. Daß eine Per- 
fon, ſei es nun Praſident oder Premierminiſter oder Kaiſer, die Idee 197 
Volkseinheit nicht blos am beſten repräſentirt, ſondern erſt in e 
verwirklicht, bedarf kaum eines Beweiſes. Die Monarchie iſt in Deu 16 
land heimiſch, allein volksthümlich. Fremde Zuſtände paſſen nicht auf un t 
Wer ſie herüber bringen will, dem antworten wir Dentſchland iſt nich 
England, nicht Nordamerifa, nicht die Schwetz. Deutſchland hatte einen 
Kaiſer und es muß wieder einen haben. Wider des Volkes Wilen und 
ohne feine Schuld iſt das Reich aufgelöft worden; es war eine Ungerech⸗ 


tigkeit, dem Vaterlande feinen Kaiſer zu nehmen, eine Würde, die nach 
tauſend Jahren ihres Beſtehens lediglich nur in ihren Trägern an Wich⸗ 
tigkeit verlieren konnte, deren Bedeutung als ſolche noch heute durchaus 
volksgemäß iſt. Das deutſche Volk wird ſich durch einen Kaiſer an der 
Spitze, je kräftiger, je würdiger, je populärer er iſt, deſto mehr wahrhaft 
gehoben fühlen; es wird in ihm ſeinen Schutz gegen das Ausland, gegen 
jede Rechtsverletzung im Inlande erblicken. Ein einiges Deutſchland 
aber mit einem Kriegsheer, einer Flotte, einem Zollverein, einem 
Feldherrn, einer Volksvertretung, einem Minifterium, einem Geſetz, 
einem Münzfuß u. ſ. f., und dann etwa mit einem Direktorium von drei 
Männern als Exekutivgewalt, wie würde das alles ſtimmen. Wir hätten 
drei Häupter und den Krieg in der Kammer und Parteiſucht und Eifer⸗ 
ſucht an der Spitze, und mit der Einheit wäre es von obenher ohne Wei⸗ 
teres aus. In Einem iſt die Einheit. Je mehr Deutſchland durch die 
Menge der Einzelſtaaten dieſer Einheit ermangelte, deſto mehr iſt es noth⸗ 
wendig, Alle in einem Manne zu einigen, das nächſte und das beſte Mit⸗ 
tel der Einheit zu gebrauchen. — Es iſt eine leere Beſorgniß, daß die 
Fürſten zu mächtig ſeien, einen Kaiſer oder ſonſt eine Gewalt über ſich 
anzuerkennen. Muß doch der geborene Fürſt, der Kronprinz, ob 40 oder 
50 Jahre alt, ſich dem Willen des Königlichen Vaters fügen. Gehor⸗ 
ſam iſt die Schule der Herrſcher. Werden ſie nicht in der Macht 
des Kaiſers eine Stütze der ihrigen erkennen? Werden fie nicht ihren Un⸗ 
terthanen das Beiſpiel des Gehorſams mit Freuden geben? Kann es ihnen 
in manchen Fällen nicht lieb fein, einem Anderen noch verantwortlich zu 
ſein, als dem göttlichen Richter? Hat nicht jeder Fürſtenſtamm die Aus⸗ 
ſicht (denn es iſt nicht klar, welche das Rad der Zeikbewegung dereinſt na 
oben bringen wird) einmal die höchſte Stufe in Deutſchland zu betreten? 
Würden ihre eigenen Unterthanen es gut heißen, wenn die Fürſten die all⸗ 
gemeine Sache des Volkes verlaſſen wollten? Von allen Seiten betrachtet, 
muß alſo dieſes Bedenken in Nichts zerfallen. — Bei der Wahl eines 
Reichsoberhauptes ſcheint man aber faſt zu diplomatiſch zu Werke zu gehen. 
Sonſt ſollen alle Rückſichten fallen, und doch folgt man hierin allerlei Rück⸗ 
ſichten. Das Triumvirat ſoll gewählt werden, damit die Eiferſucht, die 
zwiſchen Oeſterreich, Preußen und den übrigen Staaten beſtehen ſoll, zu 
beſchwichtgen. Dann glaubt man es Oeſterreich ſchuldig zu fein, den 
Raifer aus feinem Haufe zu wählen; es habe ein Recht dazu, denn es habe 
die es aus der Hand gegeben; es ſei das größte, mäch⸗ 
tigſte Reich, wenn auch nicht ganz deutſch; es würde ſich am wenigſten 
eine Degradation gefallen laſſen; nur durch die Kaiſerkrone würde man es 
gewinnen und feſthalten bei Deutſchland u. dgl. m. — Der habsburgiſche 
Mannsſtamm war mit Karl VI. 1740 erloſchen. Noch nie war der deutſche 
Kaiſerthron in der weiblichen Linie erblich geweſen. Karl, den faſt dieſer 
eine Gedanke während feiner Regierung allein beſchäftigte, brachte es durch. 
die ſogenannte pragmatiſche Sanktion dahin, daß ſeiner Tochter Maria 
Thereſia der Beſitz der Erbländer und deren Gemahl die deutſche Krone 
zu Theil ward. Das war das Werk der Diplomatie. Wer naturgemäß 
den deutſchen Kaiſerthron hätte beſetzen müſſen, das zeigte ſich bald genug 
in den drei Kriegen, welche Preußens Ruhm und Friedrichs Ehre auf den 
Höchften Gipfel förderten. Und Friedrich II. war von den übrigen Fürſten 
mehrmals die Kaiſerkrone angeboten worden. Er ſchlug ſie aus, weil er 
für ſein Reich nur Nachtheil darin erkannte. — Das Jahr 1806 kam mit 
feinen Schreckensſcenen. Oeſterreich gab das Reich auf, legte die deutſche 
Krone nieder, um ſich zu ſichern. Seitdem iſt Deutſchland kein Kaiſerthum 
mehr geweſen. Wir ſtehen wieder beim Jahre 800, wo Karl der Große 
ſich die Kaiſerkrone aufſetzte. Wo iſt nun die Verpflichtung gegen Oeſter⸗ 
reich? Kaum denkbar, daß es noch einen Anſpruch darauf begründen werde. 
Je mehr nichtdeutſche Theile es in ſich aufgenommen hat, deſto weniger 
Intereſſe kann es haben für das deutſche Vaterland. Und was ſich andere 
don ihm gefallen laſſen ſollten, das müßte es auch von anderen annehmen 
können, die ihm ebenbürtig und gleichberechtigt find; im Gegentheil wäre 
es nur zu fürchten oder zu beſchränken. Außerdem hat es überwiegende 
Gründe, Einigung, Schutz und Bündniß mit Deutſchland zu ſuchen, auch 
ohne die Kaiſerkrone. Diplomatiſche Rückſichten müſſen bei Seite geſetzt 
werden, volksthümliche, naturgemäße müſſen gelten, Preußen wird es ſich 
gefallen laſſen, wenn die Eiferſucht der ſüddeutſchen Stämme gegen die 
Wahl eines Kaiſers aus dem Hauſe Hohenzollern iſt; es denkt edel genug, 
ſelbſt ungerechte Angriffe und Verhetzungen geduldig, wenn auch mit Un⸗ 
willen zu ertragen; es wird ſich beherrſchen, ſich ſelbſt verleugnen. Aber 
ſeine Zukunft iſt geſichert; ſeinem Berufe wird es folgen, ſich nicht irren 
laſſen durch des Pöbels Geſchrei. Eins mit Deutſchland, wird es 
in Deutſchland vorangehen. Und bald wird es ſich zeigen, wie es 
ſchon zu Tage liegt, wo Deutſchlands Schwerpunkt liegt, was es von Preu⸗ 
gen zu erwarten hat. Wir können daher nur mit einem ſchmerzlichen 
Lächeln auf die Anfeindungen gegen Preußen und auf das tiefe Stillſchwei⸗ 
gen der Preußenfreunde in der Nakjonalverſammlung hinblicken, als bei 
dem Vorſchlage, Preußen die proviſoriſche Regierung zu übergeben, 
ſich ſtatt Gründe der Widerlegung ein Gelächter erhöb. Wie nun? 
wenn entrüſtet über ſolch Benehmen die Beſten euch den Rücken kehrten 
und ſagten: Ein ſolch Volk iſt keines Opfers werth, wehe dann 
dem Vaterlande! Weder Preußens Volk, noch Heer, noch König haben das 


verdient, thäten ſie auch nicht mehr für Deutſchland, als ſtreiten und blu⸗ 


ten um Schleswig. Aber die Männer in Fraukfurt, wie Viele gewiß thun, 
auch wenn ſie nicht in der Paulskirche ſäßen, ſollten ſich erinnern, daß 
ſie im Tempel des Vaterlandes tagen über das Heiligſte, was 
es nächſt der Himmelsheimath und ihren Freuden giebt, und den höchſten 
Eenſt beweiſen; wenigſtens Gründe aufweiſen, ſtatt des Gelächters. 


Das Gute aber wird dennoch ſich Bahn brechen. Die Forderung des 


Volkes, die Aufgabe der Zeit, das naturgemäße Motto des Zeitgeiſtes 

wird in Erfüllung gehen; es wird ſein ein einiges Deutſchland. 

Und dazu muß auch helfen der gläubige Muth und die freudige Hoffnung. 
Stettin, den 28. Juni 1848. B. 
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Deutſchland. 


Berlin. (Sitzung der Nationalverſammlung vom 26. Juni) 
Der Vicepräſident Eſſer eröffnete die Sitzung um 12¼ Uhr. Sämmtliche 
neue Miniſter waren anweſend. Die Herren Camphauſen und von 
Auerswald hatten ihre Plätze auf den Bänken des Centrums genommen. 
Der Vicepräſident verlas ein Schreiben des bisherigen Präſidenten Milde, 
worin er feine Ernennung zum 4 iniſter des Handels und der öffentlichen 
Arbeiten meldet, und daher fein Amt in der Verſammlung niederlegt. 


Kammer auf eine volksthümlichere Baſis, 


Unter allgemeinem geſpannten Schweigen nahm der Abgeordnete 
Camphauſen das Wort: Dem Bedürfniſſe, einige Worte zu Ihnen zu 
reden, darf ich um ſo freier folgen, da die Verſammlung und das Land 
berechtigt ſind, eine Erklärung über meinen Amtsaustritt zu fordern. Nach 
der großen Erſchütterung des März war nur eine kleine Anzahl von Män⸗ 
nern vorhanden, welche dem Lande bereits aus früheren parlamentariſchen 
Kämpfen bekannt waren. So bildete das abgetretene Miniſterium ſich be⸗ 
ſonders aus vier Männern, welche ſchon früher nicht ganz auf derſelben 
Stufe der Ueberzeugung geſtanden hatten, und die auch jetzt nicht grade 
von einem Gedanken getragen wurden. Aber trotz diefer Verſchiedenheit 
der Standpunkte bot das Miniſterium eine gewiſſe Garantie dadurch, daß 
feine Mitglieder mit allen verſchiedenen Ständen in einer gewiſſen Berüh⸗ 
rung fanden, und daß auch faft jede Provinz einen Vertreter unter ihnen 

u haben wußte. So bewahrte es die Einen vor Hoffnungsloſigkeit, die 
ndern vor Mißtrauen, einem dritten Theile flößte es Vertrauen ein. Ich 
hatte mir die Aufgabe geſtellt, aus den alten Zuſtänden in neue überzu⸗ 
führen; der Name, den ich für mein Ministerium in Anſpruch nehme, iſt 
der eines Miniſteriums der Vermittelung, des Ueberganges. Wenn man 


jetzt über mich urtheilt, ſo muß ich nach dieſem Maßſtabe gemeſſen werden. 


Was ich in dieſem Sinne im Verborgenen gewirkt, davon kann hier nicht 
die Rede ſein, denn das Volk fragt nur nach Thaten, die ihm offen vor⸗ 
liegen. Die Frage iſt nur, ob ich die Aufgabe überhaupt falſch geſtellt 
habe, ob ein ſchroffer Uebergang wünſchenswerth oder möglich geweſen 
wäre. — Es war von vorn herein offenbar, daß nicht alle Mitglieder des 
Miniſteriums für die Dauer zuſammenzuhalten waren. Nur der Zeitpunkt 
einer Umbildung war ungewiß. So traten wir dieſer Verſammlung gegen⸗ 
über, um ihr Rechenſchaft zu geben. Wir hatten hier nur in der Abſtim⸗ 
mung über das Verfahren in Betreff des Verfaſſungsentwurfs eine ſchein⸗ 
bare Majorität gegen uns, eine ſcheinbare, weil die Verſammlung dadurch 
den Königlichen Verfaſſungsentwürf nicht beſeitigt hat, ſondern er der 
Kommiſſion auch jetzt als Grundlage dienen wird. Weit einflußreicher 
war die verſchiedene Auffaffung der Bedeutung der Märzereigniſſe, welche 
ſich hier kund gab. Viele Mitglieder bedienten ſich een Wortes, ob⸗ 
wohl über den Sinn und die Konſequenzen deſſelben Meinungsverſchieden⸗ 
heit herrſchte. Als Thatſache ſtand feſt, daß zwei verſchiedene Anſichten 
über die politiſche Bedeutung jener Ereigniſſe hier auftraten, und daß die 
eine Seite ihren Anhalt in dem Vorſitzenden des Miniſteriums fand. Als 
nun bei dem Austritte mehrerer Mitglieder eine Vervollſtändigung des 
Miniſteriums nöthig wurde, gelang dieſelbe nicht, weil man nicht an die 
Dauer der Verwaltung glaubte und darum den Zutritt verſagte. — Es 
war dieſe Verſammlung zuſammengetreten, der Verfaſſungsentwurf vorge⸗ 
legt, die Rückkehr des Prinzen von Preußen bewirkt, Maßregeln zu Her⸗ 
ſtellung der Ordnung und organiſche Geſetze waren vorbereitet. So be- 
durfte man jetzt nicht mehr ein Miniſterium der Vermittelung, ſondern 
eins der Ausfuhrung. Ein ſolches war ohne Verſtärkung nicht möglich, 
und ſo erfolgte unſer Rücktritt. Für mich perſönlich beſteht noch eine an⸗ 
dere Rechtfertigung. Ich habe dem Miniſterrathe ſelbſt die Frage vorge- 
legt, ob jetzt der Augenblick gekommen ſei, wo ich ausſcheiden duͤrfe, und 
dieſe Frage iſt bejaht worden. Zwei Dinge nur erwähne ich noch, welche 
meinen Austritt nicht veranlaßt haben. Nicht die auswärtigen Verhält⸗ 
niſſe haben mich dazu beſtimmt; grade in den letzten Tagen waren beruhi⸗ 
gende Nachrichten in dieſer Beziehung eingetroffen. Eben ſo wenig bin ich 
ausgeſchieden, weil ich in der Wahl der Mitglieder beſchränkt geweſen 
wäre; vielmehr war mir für dieſelbe volle Freiheit gegeben. — Erlauben 
Sie mir noch wenige Worte. Ein großes Mißtrauen iſt in den letzten 
Monaten überall vorherrſchend geweſen. Obwohl ich es nicht für gerecht⸗ 
fertigt halte, fo will ich doch für die Zukunft nicht unbedingtes Vertrauen 
empfehlen. Das Weſentliche aber iſt, daß dieſe Verſammlung ſich ſelbſt 
vertraue, und mit dieſem Bewußtſein an ihr Werk gehe. Möge fie über⸗ 
zeugt ſein, daß dann das Geſchick des Landes in ihren Händen liegt. (Bravo.) 
Finanzminiſter Hanſemann: Aus dem eben gehaltenen Vortrage 
haben Sie hinreichend den Grund erkannt, warum das vorige Kabinet ſich 
aufgelöſ't hat. Dieſen Gründen habe ich nichts hinzuzuſetzen, ich will 
aber Rechenſchaft geben über die Bildung des neuen Miniſteriums. In 
dem Augenblicke der Entlaſſung des vorigen Miniſterpräſſdenten wurde 
mir dieſe Miſſion zu Theil. Ich erhielt dabei völlig freie Hand, und 
dankbar werde ich lebenslang für das hohe Vertrauen ſein, welches Se. 
Majeſtät mir bei dieſer Gelegenheit bewies. Ich würde mich übrigens 
nicht ermächtigt gehalten haben zu bleiben, wenn ich nicht in dem Beſchluſſe 
über den Waldeck'ſchen Antrag denſelben Sinn gefunden hätte, den mein 
früherer Kollege Camphauſen eben vor Ihnen angegeben hat. Wäre dieſer 
Beſchluß auf Beſeitigung des Königlichen Entwurfes gegangen, ſo 
würde ich jetzt nicht an dieſer Stelle ſtehen (Senſation). Bei der Bil⸗ 
dung des neuen Kabinets befolgte ich die Grundſätze, die Ihnen eben aus⸗ 
einander geſetzt worden find, Es mußte für die Maßregeln der Regierung 
eine ſtärkere Majorität in dieſer Verſammlung geſucht werden, eine Ma⸗ 
jorität, welche zwar in kleineren Nuancen abweichender Meinung ſein kann, 
in allem Größeren aber übereinſtimmt. — Folgende Grundſätze ſind es, 
über welche die neue Regierung ſich geeinigt hal. Wir wollen die dauer⸗ 
hafte Begründung der konſtituͤtionellen Monarchie. Deshalb halten wir 
feſt an dem Zweikammer⸗Syſtem und an dem Grundſatze, daß die geſetz⸗ 
gebende Gewalt von den beiden Kammern und dem Könige gemeinſchaft⸗ 
lich ausgeübt werde. Deshalb wollen wir auch, daß die Bildung jeder 
Kammer in einer Meife erfolge, durch welche ihr hinreichendes Vertrauen 
und Anſehen im Volke geſichert wird; zu dieſem Zweck möge bie erſte 
als es in sem 12 157 See 
rung vorgelegten Verfaffungsentwurfe vorgeſchlagen worden i, kehren et 
1 WIr halten 1195 überzeugt daß die Wünſche und Bedürfniſſe des 
Landes die Befeſtigung der erworbenen Freiheit und — zum Schutze der⸗ 
ſelben, fo wie zur Wiederherſtellung des geſtörten Vertrauens, — die 
Stärkung der Staatsgewalt dringend erheiſchen, damit auf der einen Seite 
keine Beſorgniß vor einem Verſuch zur Wiederherſtellung des früheren 
Regierungsſͤſtems entſtehe, auf der andern Seite die Freiheit nicht in 
Anarchie ausarte. So weit die beſtehenden Geſetze nicht zur Erfüllung 
dieſer Aufgabe ausreichen, werden wir keinen Anſtand nehmen, Ihre Mit⸗ 
wirkung zur Erlangung der nothwendigen Mittel in Anſpruch zu nehmen; 
denn die größten Gefahren im Innern und nach Außen würden für Preu⸗ 
ßen und für Deutſchland daraus entftehen, wenn nicht bald das Vertrauen 
auf geſetzmäßige Ordnung und auf feſte Begründung der konſtitutionellen 
Monarchie ſich allgemein befeſtigte. Zur Erreichung dieſes Zweckes werden 
wir nicht nur gemeinſam mit Ihnen die Vereinbarung über die Staats⸗ 


verfaffung zu fördern uns bemühen, fondern Ihnen auch in kurzer Zeit 
5 1 5 vorlegen, welche am nothwendigſten ſind, um die mit 
der neuen Verfaſſung nicht vereinbaren Verhältniſſe zu ändern und in Har⸗ 
monie mit derſelben zu bringen. Wir werden Ihnen unverzüglich zur 
weitern Entwickelung der nationalen Wehrkraft ein Geſetz über die Bür⸗ 
gerwehr vorlegen; ihr Beruf iſt, die verfaſſungmäßige Freiheit und die 
geſetzliche Ordnung zu ſchützen, ſo wie bei der Vertheidigung des Landes 
gegen äußere Feinde mitzuwirken. Bereits beſitzen Sie eine Denkſchrift, 
in welcher die Grundzüge eines Geſetzes zur Befreiung des Eigenthums 
von den Feſſeln angedeutet ſind, die deſſen vortheilhaftere Benutzung in 
einem großen Theile der Monarchie lähmen. Unſere eifrigſte Sorge wird 
darauf gerichtet ſein, dies Geſetz bald zu entwerfen und vorzulegen. Es 
erſcheint uns dringend nothwendig, daß die innere Landesvertretung über⸗ 
all mit den konſtikutionellen Grundſätzen in Einklang gebracht werde. Zu 
dieſem Zwecke werden wir bald den Entwurf einer freiſinnigen Gemeinde⸗ 
ordnung, die auf dem Grundſatze der Selbſtoerwaltung der Gemeinde⸗ 
intereſſen beruht, einbringen. Indeſſen wird damit jener Einklang noch 
immer nicht genügend und frühzeitig genug erreicht, und eine durchgrei⸗ 
fende Umbildung der Bezirksverwaltung iſt nothwendig, wenn die Organe 
der Staatsgewalt überall harmoniſch mit dem Miniſterium im konſtitutio⸗ 
nellen Geiſte kräftig wirken ſollen. Wir glauben, daß dies Bedürfniß all⸗ 
gemein erkannt wird. Deshalb werden wir nächſtens eine Reorganiſation 
jener Verwaltung anordnen, durch welche die Ausführung der Gemeinde⸗ 
ordnung zweckmäßig vorbereitet und die Organe der Staatsgewalt verein⸗ 
facht und gekräftigt werden. Unſer Plan zur Reorganiſation der Rechts⸗ 
pflege geht von der Abſicht aus, die anerkannten Vorzüge des rheiniſchen 


Gerichtsverfahrens in nicht ferner Zukunft im ganzen Lande zu verallge⸗ 


meinern und die dieſen Zweck befördernden Vorbereitungen zu beſchleunigen. 

In der „ieuergeiehgebung find weſentliche Reformen vorzubereiten; die dring⸗ 

lichſte iſt das Aufhören der Steuerbefreiungen, zu deren Beſeitigung ein Geſetz 

vorgelegt werden wird. Zur Belebung der Erwerbthätigkeit, alſo zur Beſeiti⸗ 

gung der Noth der handarbeitenden Volksklaſſen, giebt es für jetzt kein wirk⸗ 

ſameres Mittel, als die Herſtellung des geſchwächten Vertrauens auf Erhaltung 

der geſetzlichen Ordnung und der baldigen feſten Begründung der konſtitutio⸗ 

nellen Monarchie. Indem wir mit allen Kräften diefes Ziel verfolgen, wirken 

wir alſo der Erwerbsloſigkeit und Noth am ſicherſten entgegen. Aber die 

Beſchaffung von Beſchäftigung durch öffentliche Arbeiten, die dem Lande 

wahren Nutzen bringen, iſt hierzu ebenfalls nothwendig. Wir werden daher 

in dieſer Beziehung den von dem früheren Miniſterium bereits begonnenen 

Weg, nach Maßgabe der uns zu Gebot ſtehenden Mittel, verfolgen, jedoch 

noch weit umfaſſendere Arbeiten zum Heil aller erwerbenden Volksklaſſen 

anordnen, ſobald mit Ihrer Unterſtützung es uns gelingt, die durch Un⸗ 

ruhen und Aufreizungen genährten Beſorgniſſe vor dem Umſturz der ſtaat⸗ 
lichen Verhältniſſe zu beſeitigen und das zur Beſchaffung der erforderlichen 

Geldmittel nothwendige allgemeine Vertrauen wieder herzustellen. Alſo in 

der Geſetzgebung, in der Verwaltung, in unſerm Thun und Handeln 

— nicht in abſtrakten Erklärungen, die verſchiedenartiger s A ad 

fest find — faſſen wir die denkwürdigen Exeigniſſe des Monats März und 

unſere Anerkennung der damals ſtattgehabten Revolution auf, (lautes Bravo) 

einer Revolution, deren ruhmvoller und eigenthümlicher Charakter darin 

beſteht, daß fie — ohne Umſturz aller ſtaatlichen Verhältniſſe — die kon⸗ 

ſtitutionelle Freiheit begründet und das Recht zur Geltung gebracht hat. 

Auf rechtlicher Grundlage 

Grundlage halten wir feſt. (Bravo vom Centrum.) — Der Minifter- 

Präſidenk v. Auerswald ſpricht hierauf in wenigen Worten den Wunſch 

aus, daß die Verſammlung glauben möge, wie das Miniſterium ſeine 

ſchweren Pflichten gegen das Land und den König erkenne, und ſich eifrig 

bemühen werde, die Vereinbarung über die Verfaſſung bald zum Ziele zu 

führen und das Land in den Genuß der neuen Inſtitutionen zu ſetzen. — 

Hanſemann: das neue Miniſterium hat offen feine Grundfäge mitgetheilt. 

Es iſt bereits ein Adreßentwurf vorhanden, und ſeine baldige Berathung 

ſteht nach der Tagesordnung bevor. Eine Adreſſe iſt nach unſerer Anſicht 

Bedürfniß, wir wünſchen aber die Debatte darüber abgekürzt und ſchlagen 
dafür einen einfachen Weg vor. Der Adreßentwurf iſt zu einer Zeit ent⸗ 

ſtanden, als das jetzige Miniſterium noch nicht beſtand. Schon daraus 

geht die Nothwendigkeit hervor, denſelben noch einmal an die Kommiſſion 

zurückkehren zulaſſen (Murren zur Linken), damit nach Anhörung der jetzigen 

Miniſter einige Aenderungen ein treten können. Es iſt dies der erſte Antrag, 

den das Miniſterium ſtellt, und die Aufnahme, welche derſelbehier findet, 
wird uns den Maßſtab des Vertrauens geben, welches wir in dieſer Ber⸗ 
ſammlung zu erwarten haben (Senſation — Zeichen der Mißbilligung zur 
Linken — man ruft: alſo ſchon wieder Kabinetsfrage!). Weichſel 
erklärt ſich durchaus dagegen, Waldeck ſpricht ſich für ſofortige Debatte 
aus, und da ſich der Widerſpruch erhebt, daß nur Abgeordnete, nicht aber die 
Miniſter, als ſolche, Anträge hier ſtellen dürfen, fo macht Zachariä den Antrag 
Hanſemanns auf Zurückweiſung des Adreßentwurfs an die Kommiſſion zu dem 
ſeinigen, und die Verſammlung beſchließt hierauf, denſelben ſogleich zu diskuti⸗ 
ren. Nachdem der Schluß der Debatte votirt iſt, hat der Antragſteller Za⸗ 
ch aria das Wort. Es iſt, ſagt er, gegen meinen Antrag angeführt wor⸗ 
den, daß die Thronrede eine Anſprache des Königs ſei. Das iſt wahr, 
zugleich aber 0 ein Ausdruck der Abſichten des Miniſteriums. Wenn 
ſich nun das iniſterium inzwiſchen verändert hat, fo halte ich das Pro⸗ 
gramm deſſelben für eine Ergänzung der Thronrede, welche eine beſondere 
Beantwortung erfordert. Dieſe würde darin beſtehen, daß in dem Adreß⸗ 
entwurf einmal Manches wegfallen, dann aber auch l neue Bemer⸗ 
kungen eintreten würden. Jedenfalls haben die Minifter ein Recht darauf, 
gehört zu werden; das jetzige Miniſterium iſt bisher noch nicht gehört 
worden. Ob ſchließlich der Adreßentwurf verändert werden wird, iſt noch 
kante ganz offene Frage. Es muß aber Gelegenheit gegeben werden, den⸗ 
5 5 noch einmal zu prüfen. Das iſt der Zweck meines Antrages. Der⸗ 
10 Et ligt nicht, ein Vertrauensvotum gegen die Regierung abzugeben, 
ber ißtrauensvotum würde darin liegen, wenn die Versammlung 
270 Recht „ Fr Miniſterium zu hören, welches gehört werden will und dazu 
bat. — Der Antrag des Abgeordneten Zachariä auf Zurückwei⸗ 


ane an die Kommiſſion wird mit großer Majorität 


Weſel, 25. Juni. Die hieſt ie di 
u igen ſo wie die Garde⸗Reſerviſten der 
. 5 A heute Bir ſich am öten künftigen Monats 
Koln nac Mö 8 hr en. Das esſte Infanterie⸗Regiment iſt heute von 
h gdeburg abgegangen. Das 25ſte wird morgen von Koblenz 


ſteht dieſe Verſammlung, ſteht die Krone; dieſe 


leichfalls dorthin nachfolgen. Dem Vernehmen nach ſind die ſe Regimen⸗ 
ber ar Theilnahne an dem Krieg in Dänemark beſtimmt. j ; 8 

Frankfurt, 24. Jun. Nach dem Abgeordneten, Mathoy betrat heute 
Präfident v. Gagern die Rednerbühne. Er ſprach feine Anſicht dahin aus, 
daß die proviſoriſche Centralgewalt einem Einzigen übertragen, daß diefer 
von der Nationalperſammlung unmittelbar gewählt und aus den höchſten 
Sphären der Geſellſchaft genommen, der Bundestag aufgehoben und die 
Einführung eines Staatenhauſes vorbehalten werde. Hierauf folgte der 
Ausſchußreferent Dahlmanan, um im Namen der Mehrheit des Aus⸗ 
ſchuſſes ſtatt des von letzterem früher beantragten Triumvirats einen von 
den Regierungen in kürzeſter Friſt zu bezeichnenden und von der National⸗ 
Verſammlung zu wählenden Reichsverweſer vorzuſchlagen. Nach einigen 
Erörterungen über die formelle Zuläſſigkeit dieſes Antrags wurde beſchloſſen, 
dieſen, ſowie etwaige von den Urhebern der übrigen Anträge vorzuſchlagende 
Modifikationen zum Behuf der Abſtimmung in ein Programm zuſammen⸗ 
zufaſſen, welches morgen gedruckt vertheilt werden ſoll. Die Abſtimmung 
wird ſodaun am Montag ſtattfinden. 

Flensburg, 26. Juni. Wenn auch wieder eirca drei Wochen in 
Ruhe, ſo ſind dieſe doch nicht in Unthätigkeit verſtrichen. Faſt a 
paſſiren hier jetzt Truppenzüge ein und durch, Flensburgs Rücken iſt na 
dieſem gewiß gut und ſicher gedeckt, und wie man ſagt, haben die Danen 
ſich in dieſen Tagen bis an die Königsau zurückgezogen. — Endlich haben 
ſich auch wieder einige Segel in unſerm Hafen erblicken laſſen, ein Schwe⸗ 
diſches Schiff liegt hier zum Löſchen und ein Franzöſiſches zum Laden. 
Geſtern ſegelte ein mit Kohlen beladenes Engliſches hier ein; demſelben 
wurde ſchon durch eine Batterie bei der Kupfermühle, ſpäter durch die 
ſchwere Batterie, die eine virtel Stunde von der Stadt entfernt iſt, mittelſt 
loſer Schüſſe und anderer Zeichen zu erkennen gegeben, daß es ſeine Flagge 
aufzuziehen und beizulegen habe, wozu der Capitain des Schiffes indeß 
nicht zu veranlaffen war. Im Bereiche einer Batterie, die bei der Neu⸗ 
ſtadt liegt, angelangt, wurde von dieſer wieder erſt ein Blindſchuß, dann 
ein ſcharfer Schuß — abſichtlich nicht auf das Schiff gerichtet — erfolglos 
abgefeuert. Unwiſſenheit des Schifführers konnte es nicht fein und um 
ihn wach zu rütteln, bekam das Schiff eine Kugel durch die Schanzkleidung 
z., wodurch der Schiffsjunge unbedeutend an der Lende verletzt, dem Capi⸗ 
tain aber endlich fo viel Nefpect eingeflößt wurde, daß er augenblicklich 
feine Pflicht erfüllte, die Flagge empor⸗ und die Segel herunterziehen 
ließ. Dieſe Angelegenheit wird von den gegen Deutſchland feindlich Ge⸗ 
ſinnten bald in falſches Licht geſetzt werden, indeſſen ein gerechter Vor⸗ 
wurf kann deshalb nur den Schiffskapitain treffen. f 
Rendsburg, 26. Juni. Nach Privatbriefen aus Malmböe will ma 
hier wiſſen, daß Englands Friedensvorſchläge jetzt folgendermaaßen laute⸗ 
ten: Das edc Schleswig wird in den Deutſchen Bund aufge⸗ 
nommen, die Perſonalunion mit Dänemark wird aufrecht erhalten bis zum 
Erlöſchen des Mannesſtammes, und die proviſoriſche Regierung bildet 
das künftige eonſtitutionelle Miniſterium der Herzogthümer. 


Frankreich. 


Paris, 24. Juni, Nachmittags 2 Uhr. Der Kampf hat in verfloſſe⸗ 
ner Nacht fortgewüthet. Die Nationalverſammlung 910 AR ind: 
auseinander und verſammelte fih wieder heute früh um 8 Uhr, wo ſie 
folgendes Dekret beſchloß: Artikel 1. Die Nationalverſammlung bleibt in 
Permanenz. Art. 2. Paris iſt in Belagerungszuſtand. Art. 3. Alle Ge⸗ 
walt und Autorität bleibt General Cavaignar übertragen. Zugleich beſchloß 
die Nationalverſammlung: daß alle Frauen und Kinder der Bürger, die bei 
Vertheidigung der Ordnung fallen, vom Lande verſorgt werden würden. — 
Gegen 11 Uhr heute früh wurde es in der ganzen Stadt bekannt, daß die 
Exekutivgewalt abgetreten und daß die Stadt in Belagerungszuſtand erklärt 
worden. Die Nationalgarde auf den Straßen laſſen Niemand paifieren, 
der nicht Rechenſchaft über ſeine Perſon geben kann. General Cavaignac 
hat die unumſchrankteſten Vollmachten, um den Aufſtand gänzlich zu unter⸗ 
drücken. Das Kanonen⸗ und Musketenfeuer dauert ſchon den ganzen Mor- 
gen fort. Der Kampf wüthet am Stärkſten am Clos St. Lazere. Die 
1 55 Nacht ſtand die Garniſon unter den Waffen. Die Militairbefehls⸗ 

aber richteten ihre Aufmerkſamkeit beſonders darauf, daß keine neuen Bar⸗ 
rikaden in den aufſtandfreien Stadtvierteln errichtet werden konnten. Um 
5 Uhr früh ſchlug wieder der Generalmarſch in der ganzen Stadt, um die 
ſäumigen Nationalgarden aus den Betten zu holen. Der Geſchützdonner 
erdröhnte in der Ferne; ein harter Kampf hatte ſich an der St. Michel⸗ 
brücke entſponnen. Man fand es nöthig, daß ein Offizier und National⸗ 
gardiſten in die Häufer drangen, um alle zurückgebliebenen Nationalgarden 
an ihre Pflicht zu erinnern. Die Nationalgarde iſt heute zahlreich ver⸗ 
ſammelt. In der Richtung von Lachapelle und Lavillette hörte man heute 
früh furchtbares Feuern. Die Inſurgenten hatten hier die ganze Nacht 
über ſich gehalten, hatten zugleich ihre Barrikaden befeſtigt, welche man 
mit Artillerie beſchießen mußte. Die Inſurgenten kämpften mit ſeltener 
Tapferkeit, und es gelang ihnen ſogar, ſich einiger Geſchütze zu bemächti⸗ 
gen. In den ſpätern Morgenſtunden ſah es ſogar in den Volksvierteln 
noch drohender aus. Die Inſurgenten hatten die Nacht über ſich in dem 
großen Hauſe auf dem Quai aux Fleures, die belle Jardiniere genannt 
feſtgeſetzt, aus deſſen Fenſtern ſie den ganzen Morgen einen furchtbaren 
Kampf unterhielten. — Das Gerücht geht, daß General Lampriciere den 
Tod gefunden, man hofft aber, daß es voreilig wäre. Die Zahl der Opfer 
Hi a oe aber, daß die Infurgenten nicht 
: ie aus den Häuſern und r a 
Truppen und Garden feuern konnten. 1 5 112 En en 
geſtern Nachmittag an die Maire's von Paris erlaſſen, worin es heißt: 
„Die Feinde der Republik nehmen alle Masken an; ſie beuten jedes Un⸗ 
glück, jede Schwierigkeit aus. Fremde Agenten verbinden ſich mit ihnen, 
5 fie auf und bezahlen fie. Nicht nur möchten ſie unter uns den Bür⸗ 
ger 14 entzünden, nein, ſie bereiten Plünderung „ſoziale Zerrüttung, Frank⸗ 
ae } Gude 11 weiß zu welchem Zwecke. Paris iſt der Hauptſitz 
a cee Intriguen; Paris wird nicht die Hauptſtadt der en 
‚ Nach den Verſicherungen eines Reiſenden, der geſtern Abend 8 Uhr 
Paris verlaſſen, hat die Nassau dem 5 Cavaignac die 
Diktatur übertragen. Einſtimmigkeit herrſcht unter allen Truppen. Die 
mobile Garde ſchlug ſich mit größtem Muthe und hat den rege gewordenen 
0 durch ihr tapferes und entſchloſſenes Benehmen aufs Beſte wider⸗ 
legt. Die mobile Garde, Nationalgarde und republikaniſche Garde wetteifern 
in Pflichterfüllungen. Die Nationalgarde hat ſtarken Verluſt erlitten. Je⸗ 


dermann hat fein Leben 11 1 Eine Menge Dberoffiziere und Generale 
find verwundet, darunter die Generale Bedeau und Lamoriciere. Der De- 
putirte Vavin iſt gefallen. General Cavaignac parlamentirte geſtern Abend 
mit den Inſurgenten, die ſich in Faubourg St. Jacques, im, Quartier 
Latin verſchanzt hatten. Seine Anerbietungen fanden aber kein Gehör, 
und ſo erwartete man, daß er geſtern Abend um 7 Uhr 2 den äußerſten 
Maßregeln ſchreiten und die von den Meutern beſetzten Häuſer in Brand 
ſtecken würde. 1500 Inſurgenten haben ſich dem General Duvirien er⸗ 
geben; die Seele des Aufftandes iſt die aufgelöſte republikaniſche Garde, 
die Nationalgarde und die Lponnais. Die Exekutiv⸗Kommiſſion und das 
Miniſterium haben ihre Entlaſſung gegeben; die Miniſter behalten aber 
dropiſerlfg ihre Portefeuille bei. Weitere Nachrichten hat man nicht von Paris, 
Ueber die Ereigniſſe des geſtrigen Tages laſſen wir folgende Skizze, 
wie ſie aus der Maſſe von Einzelnheiten ſich ergiebt, folgen. Die Barri⸗ 
kaden von geſtern Morgen waren vorzüglich im Foubourg St. Antoine, im 
Foubourg St. Marceau und an der Porte St. Martin und St. Denis. 
Gegen 10 Uhr früh zogen gegen 2000 Mann der Nationalwerkſtätten zur 
Vertheidigung dieſer Barrikaden heran, Weiber und Gaming waren unter 
ihnen zu bemerken. Auf ihrem Wege hatten ſie ſich zumeiſt Waffen ver⸗ 
one Waffenläden hatten fie erbrochen und mit Gewalt die Waffen aus 
en Wohnungen fortgefihleppt. Der Generalmarſch ertönte ſchon gegen 
9 Uhr. Kläglicher Weiſe aber erſchien nur etwa ein Drittel der National- 
garde; man entſchulvigte ſich unter allerlei Vorwänden; Viele ſagten, ſie 
wüßten nicht, wozu fie ein Gouvernement halten follten, auf das ſie kein 
Vertrauen ſetzen könnten. Die aber erſchienen waren, waren entſchloſſen, 
ihr Leben für die Sache der Ordnung einzuſetzen. Bei dieſer Lauheit konnte 
es nicht befremden, daß geſtern Mittag die Inſurgenten alle in der Nacht 
errichteten Barrikaden inne hatten. Erſt Nachmittags begann der Kampf 
an verſchiedenen Punkten. Die Nationalgarde wollte Anfangs ſogar mit 
möglichſter Schonung verfahren, in der Erwartung, daß die Inſurgenten 
Vernunft annehmen würden, allein bald ſahen fie, daß nur mit möglichſter 
Energie hier noch was auszurichten war. Mit wechſelndem Glücke wurde 
gefochten, Die Nationalgarde ſtürmte mehrere Barrikaden, die Linie war 
um dieſe Zeit noch nicht im Feuer. Weiber aus dem Volke kämpften ver⸗ 
weifelt mit. An der Barrikade St. Martin ſah man zwei Weiber neben 
inf Männern kollkühn kämpfen. Eine derſelben war jung, ſogar mit Ge⸗ 
ſchmack gekleidet. Als der Fahnenträger auf der Barrikade gefallen, ergriff 
e die Fahne und ſtieß Verwünſchungen gegen die Nationalgarde aus. 
an wollte ihres Lebens ſchonen, allein ſie ſchwang die Fahne, und von 
einer Kugel getroffen, ſtürzte ſie herunter, da ſprang die andere an ihre 
Stelle, ließ die Fahne wehen und ſchleuderte ſogar Steine auf die National- 
arde 465 0 Aus den Seitenhäuſern ſchoß man herunter; auch die zweite 
el. Ein Mann blieb auf der Barrikade und feuerte beſtändig fort, bis 
man ihn gefangen nahm. Aus den Fenſtern der benachbarten Häuſer reg⸗ 
nete es Kugeln. Viele Nationalgarden wurden hier verwundet. Hier fiel 
der junge Kaufmann Arriol. Kommandant Thayer zeichnete fi) hier be⸗ 
ſonders aus. An dieſem Punkte fanden gegen 20 Perſonen ihren Tod. 
In den Nachmittagsſtunden rückte Linie, Kavallerie und Infanterie auf den 
Boulevards vor und fänberte die Straßen. Mehre Geſchütze waren fo 
aufgeſtellt, i Linie der Boulevards beſtreichen konnten. 
General Lamorieiere 


daß ſie die ganze 
Die Hauptpunkte der Stadt waren militairiſch beſetzt. 
war an der Spitze und nahm thätigen Antheil an den Vorgängen des 
Tages. Herr Degouſez war neben ihm zu Pferde. Nachmittags hörte 
man den Ruf: „Es lebe Barbes, es lebe die demokratiſche Republik;“ der 
Ruf: es lebe Napoleon, wurde immer ſeltener. Nachmittags hörte man, 
daß die Setzer und Drucker auch in Aufregung ſeien; das Gerücht lief 
nämlich, als ſolle die Preſſe beſchränkt werden. Auf die Erklärung des 
Gouvernements, daß man daran nicht denke, beruhigten ſie ſich. egen 
2 Uhr Nachmittags hatte man ſchon den Boulevard von der Porte St. 
Martin an geſäubert. Inzwiſchen ſchlug der Generalmarſch fort. Neue 
Barrikaden wurden in den Faubourgs St. Martin und St. Denis errichtet 
und ein Bataillon mobiler Garde und ein Linien⸗Regiment rückte gegen 
dieſelbe los. Auch in der Rue St. Jaques waren neue Barrikaden errich⸗ 
tet. Gegen 3 Uhr zeigte ſich, daß die Inſurgenten ſchwächer wurden, 
während die Truppen mit energiſchem Muthe vordrangen. Gegen 4 Uhr 
wurden die Nationalgarden von der Bannmeile nach der Hauptſtadt gezo⸗ 
gen. Da brach ein ſtarkes Gewitter los, welches das Gute Gear daß es 
mindeſtens die Neugierigen und Gaffer nach Hauſe trieb. egen 5 Uhr 
dauerte der Kampf im Quartier St. Jaques, in der Rue St. Jean und 
in dem Faubourg St. Martin auf das Allerlebhafteſte fort. Um dieſe 
Zeit begaben fi) die Mitglieder der Exekutiv⸗Gewalt in Begleitung des 
Herrn Cauſſidiere und anderer Repräſentanten auf die Boulevards, um den 
Stand der Dinge zu beobachten. Schon ein Par Stunden früher hatte 

ch Herr Arago ſelbſt an der Spitze ſtarker Truppen⸗Abtheilungen und 
Nationalgarden an der Barrikade der Ecke der Rue St. Jaques eingefun⸗ 
den, um möglichſt durch Ueberredung das Volk zum Verlaſſen der Barri⸗ 
fade zu bewegen. Dies half nichts. Kaum war die Barrikade vernichtet, 
als aus den Nachbarhäuſern ein Kugelregen fiel; man drang in die Häu⸗ 
ſer und nahm mehrere Inſurgenten gefangen. Unter den Gefangenen wa⸗ 
ren viele betrunken, manche konnten kaum gehen. Gegen 7 Uhr kehrte 
Arago nach dem Luxembourg⸗Pallaſt zurück. Der Erkommandant Thomas 
erhielt zwei Kugeln in den Schenkel. Der Kampf dauerte Abends im 
Ei St. Antoine fort, ohne daß man genaue Details darüber hätte. 

u Lachapelle ſtürmten die Truppen die Barrikaden. Der Schriftſteller 
Achard iſt gefallen; Hr. A. Fould iſt verwundet. 


Getreide: Bericht. 
Berlin, 28. Juni. 
Am heutigen Markt waren die Preiſe: 
AN 195055 20 e 4 
Roggen, in loco 24.20 Thlr., pr. Juli — Aug. 24 Thlr. G. pe. Sept. 
bis Okt. 25 Thlr. G., ohne Abgeber, auf lezten Termin ift die Forderung 27 Thlr. 
Hafer, 48 — 52 pfd. 10 — 18 Tir. Gerſte, 21 bis 23 Thlr. 

Rapps, 58 Thlr., Rübſen, 56 Thlr. gef. . 

Ruͤbdl in loco 9%, Thlr., pr. Joli — Auguſt 9%, Thlr., pr. Auguſt — 
Sept. 10 Thlr. Br., 9% Thlr. Geld, pr. Sept. — Okt. 10% Thir. Br., 10 
bis 10½ Thlr. Geld. 

Spiritus, in loco 16½ — ½ Thlr. bez., pr. Sept. —Okt. 16 Thlr. Br. 

In Folge des anhaltenden Regenwetters in den Provinzen ſtellt ſich für 
Roggen einige Spekulation auf fpätere Termine ein, doch fehlten Abgeber 
Rüͤboͤl preishaltend. Spiritus matter, da die Berichte von Schleſien flauer lauten 


51 si Breslau, 27. Juni. 
eie F b de e e K | 
en, 24, 27 bis 30 gr. 22 Wispel 83 ½ ufd. aus dem 

25 Thlr. und 100 Wispel Sipfd. ab Boden zu 23% Thlr. begeben. 

8 22, 24 bis 27 far. Hafer 18, 19 — 21 far. 

Rapps, 54 ſgr., dieſe Woche zu liefern, bezahlt. 

Spiritus, 8½ bis 8%, Thlr. bezahlt. 

Nuͤboͤl, 9½ Thlr. Brief, unverändert. ; 


Zink, ab Myſſlowitz zu 3% Thlr. und loco zu 3% Thlr. Einiges begeben. 
Alles Andere blieb unveraͤndert. 


} Stettin, 28. Juni. 
Weizen, 42 — 45 Thlr. gef., 40 — Ge in loce bez. 
Roggen, 24 — 20 Thlr. gef.; 23 — 25 Thlr. in laco bez.; 24 Thlr. pr. 
Juli — Auguſt, 23% — 25% Tylk. pr. Sept. — Okt. bez. 1 1 
Gerſte, 18 — 24 Thlr. gef., für große 23 Thlr. im loco bez. 
1 14 — 16 Thlr. verlangt, 14 ½ Thlr. bezahlt. 
un a ARE 145 pr. nr g 
ü wurde zu r. offerirt, 8% Thlr. in loss und pr. Juli, 9 / — 
0% ol, I. Set. aden den r Seen W 
piritus, aus erſter Hand zur Stelle 22% — 22½ %, aus zweiter 
Hand mit Faͤſſern 22¾ % bezahlt, ohne Faͤſſer 22 % bey, pr. Juli und Auguſt 
22% % zu haben. 
Jeu, pr. Etr. 10 — 12½ for. 
Stroh, pr. Schock 3 Thlr. 10 fgr. — 3 Thlr. 15 fgr. 
Kartoffeln, pr. Scheffel 20 far. . 


Heutiger Laſtadie⸗Landmarkt. Preiſe: 
do Gerſt 


Weizen en erſte 
40—44 Thlr. 21 26 Thlr. 18 20 Thlr. 14 


gen. 


Hafer Erbſen 
16 Thlr. 2628 Thlr 


Berliner Börse vom 28. Juni. 
Inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunal-Papiere und 


Geld-Course. 
Z t Brief. | Geld. Gem. 2 f Brief. | Geld. | Gem. 

St. Schuld-Sch. 135) 68%) 68% Kur-u. Nm. Pfdbr. 31 88 | 87%, 
Sech. Präm seh. | — | 83 Sehles. do. 3 — | — 
K. u. Nm. Sonde. 3 24, u | do.Lt.B. gar do. 34 Er — 
Berl. Stadt-Ubl 3 En — | Pr. Bk-Anth-Sch |—| — 71½ 
Westpr. Plandbr. 3 75% — 
Grosb. Posen do. 4 877, 86% 

do do. (330 — 3 Friedriohsd'or. — 13¾ 133% 
Ostpr. Pfandbr. || — — Aud. Gldm. a5 th.— 127%) 12% 
Pomm, do. 35 873 Disconto. II — 5 74 


Der Begehr nach Weizen war heute gut, weshalb die Preiſe etwas anzo⸗ 


Raums Hämb/Eert.'ö 


do bei Hope 3 4. s. € 
do. do, 1. Anl. 4 
do Stiegl.2.4. 4.04 | 

do. do 5. A.; 
do. v. Rtlisch. Lst. 5 
do- Polu.Schatztl. 4 
do. do. Cert. L. A. 5 
dsgl. L. B. 200 Fl. 


. C 


* 


E 


poln. neue Pfdbr. 4 
do. Part. 500 Fl. 4 
do. 
Hamb. Feuer-Cas 34 
do. Staats-Pr. Anl. 
Holl. 2/000 Int. 25 
Kurh. Pr. O. 40 ch. — 
Sardin. de. 36 Fr.|— 
N. Bad. do. 35 Fl. 


Pol. Pfüdhr. a. a. C. 4 84 83% 


Eisenbahn- Actien. 


Ausländische Fonds. 


22 
* 
2 
2 
»> 


do. 300 Fl.|— 


Enns 


ERB 


I — 


stamm-Aetien. 5 4 Tages- Cours Prioräit. Actien 5 Tag es-Cours 
7 : 

Berl. Anh. Lit. A. B. 4072 75} bz. Berlin-Anbalt. 4 — 

do. Hamburg 4423/57 6. do. Hamburg.. 4184 B. 

do. Stettin-Stargard 4) 61773 bz. do. Potsd.-Magd.. 44 — 

do. Potsd.-Magdebg.] 4| 440 B. do. do. 570 bz. 
Magd.-Halberstadt 4 — Magdb.-Leipziger . 44 — 

do. Leipziger 415 — Halle-Thüringer . 4272 B. 714 bz 
Halle-Thäringer . 446 f. Cöln-Minden . 42/80 B. 792 & 
Cöln-Minden . . . . 31-657 B. 654 bz. Rhein. v. Staat gar. 344 — 

do. Aachen 4—145 bz. do. 1 Priorität.. 44 — 
Bonn-CEkn 4 — — do. Stamm- Prior. 453 B. 523 G. 
Düsseld.- Elberfeld | 4—| — Düsseld.-Elberfeld. . 44 — 
Steele-Vohwinkel . . | 4—29 bez Niederschl,-Märkisch.| 474 B. 
Niederschl. Märkisch 3 62 a 4 bx. do. do. 5080 a 4 bz. 

do. Zweigbahn . 4— — do. III. Serie . | 5177 bz. 
Oberschles. Litr. A, 3 6172 G. do, Zweigbahn 43 — 

do. Litr. B. 33/72 a4 bz. u. G. do. do. 5158 G. 
Cosel Oderberg — — Ober schlesische. | 4 = 
RBreslau-Freiburg „ . 45 — Oosel-Oderberg , . . | 585% bz 
Krukau-Oberschles, , | 4 — 39 B. 29 geb.] Steele-Vohwinkel, . | 55 — 

@uittungs- 2 Breslau- Freiburg. 44 — 

Bogen. 3 


Berlin. Anhalt. Lit. B.] 4 
Stargard-Posen . . 4 
Bergedorf-Märkische 4 
Brieg-Neisse „... 49 
Magdeb.-Wittenberg | A 
Aachen-Mastricht.. „| A 
Thür. Verbind.-Bahn | 4 


Ausl. @&uittgs.- 
Bogen. 
Ludw.-Bexbach 24 Fl.] 490 
Besther .... 26. Fl.] 415 
Fried.-Wilh.- Nordb. 46 


Ausl. Stamm- 
Actien. 

Dresden- Görlitz | 4 
Leipzig- Dresden | 4 
Chemnitz Risa 4 
Sächsisch Bayerisch 4 
Kiel - Altona 4 
Amsterdam- Rotterdam 4 
Mecklendurger . 4 


E 


Barometer⸗ und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


Monat Juni. 
2 
Barometer in Pariſer Linien 28. 
auf 00 reduzirt. 
28. 


Thermometer nach Réaumur. 


Morgens Mittags] Abends 
6 Uhr. 2 Uhr. 10 Uhr. 
335,360 | 333,550 | 333,50“ 
＋ 11/0 ＋ 14,1 ＋ 11,0 


Beilage. 


bis 48 gr., gelber desgl. 33, 42 bis sie, 2 
ahn zu 


4 


Ze 


— — — 


Deutſchlaud. 

Breslau, 26. Juni. Nach einer uns heute gewordenen Mittheilung 
von einem Reiſenden iſt der Erzherzog Johann am 24, d. M., Vormittags, 
in Wien eingetroffen. Da man ſeine Ankunft um dieſe Tageszeit nicht 
vermuthete, h unterblieb der demſelben zugedachte feierliche Empfang. Da⸗ 
gegen wurde ihm am Abende deſſelben Tages ein großer Fackelzug mit 
Muſikbegleitung gebracht, wofur der Gefeierte vom Balkon der Burg 
herab feinen tiefgefühlten Dank ausſprach. Er ſoll dabei unter Anderm 
geäußert haben, daß ihm dieſe Ovation unendlich wohlthue, da er nicht 
wiſſen könne, ob ihm nicht ſchon am nächſtfolgenden Abende eine Katzen⸗ 
muſik gebracht werde. In dieſem Falle habe er dann doch auch einen Tag 
der Freude in Wien verlebt. Wir wünſchen aufrichtig, daß ein ſolcher 
Fall niemals eintreten möge, können uns indeß laut nachſtehenden Grün⸗ 
den eines tiefen Zweifels daran nicht verwehren. Geſtern Vormittags 
nämlich verbreitete ſich in Wien das Gerücht, daß der Erzherzog mit 
ane beſchränkter Vollmacht verſehen ſei und in Folge deſſen feine 

nweſenheit nicht die Befriedigung gewähren könne, die man allgemein ge⸗ 
hofft hatte. { 
Defterreid. 

Wien, 25. Juni. Wie man ſich erzählt, haben die Tſchechi⸗ 
ſchen Unruhen in Prag beſonders dadurch eine ſo nachtheilige Wen⸗ 
dung für die Empörer genommen, daß die Studenten und das Volk in 
ihrem Uebermuth eher losbrachen, als die Führer es beabſichtigt hatten. 
An dem erſten Tage ſollen nicht weniger als 280 Soldaten gefallen ſein. 
Man behauptet, daß ſämmtliche Papiere der Verſchworenen in Beſchlag 
genommen worden ſeien. Es war auf eine volle Losreißung von Oeſter⸗ 
reich abgeſehen. Mehr als 1000 Deutſche waren verzeichnet, um dem 
Todte geweiht zu werden. Die Verhafteten ſollen ſich auf etwa 400 Per- 
ſonen erſtrecken, faſt nur Tſchechen. ’ 

Innsbruck, 19. Juni. Vorgeſtern iſt der Prinz Karl von Baiern 
hier eingetroffen. — Der Erzherzog Johann hat folgende Abſchiedsworte 
veröffentlicht: „Der Kaiſer, unſer Herr, hat mich nach Wien beordert, um 
ihn daſelbſt, bis er kommt, zu vertreten. Dieſem Befehle leiſte ich nun 
Folge. Bevor ich aber aus dem Lande ſcheide, empfange du, Tirol, meinen 
Dank für das gezeigte Vertrauen! Ein Sinn, Ein Geiſt belebt die 
Männer dieſes Landes; in Allem von ihnen unterſtützt, war es ein Leichtes, 
Jenes in ſo kurzer Zeit und unvorbereitet zu bewirken, was wir geſehen. 
Darum euch, meinen lieben Freunden, meinen herzlichen Dank; insbeſon⸗ 
dere aber Jenen, die durch ihre Stellung und durch ihr Wort beitrugen, 
dieſes zu befördern; und ebenſo euch, Landesvertheidiger, die ihr an die 
Grenzen des Landes geeilt, dort ſchon geſtanden oder noch ſteht, und durch 
Ausdauer und Muth den altbekannten Namen wieder ehrenvoll bewährt 
habt! Männer Tirols! bewahret euren Sinn, folgt ſtets dem auf eure 
Fahnen geſchriebenen Wahlſpruch: „Für Gott, Kaiſer und Vaterland.“ 
Bleibt einig, darin liegt die Gewährleiſtung eurer Rechte und eurer Zu⸗ 
kunft; die jetzt ſchwierigen Zeiten werden vorüberziehen und wir wollen 
hoffen, daß bald beſſere folgen werden. Wenn auch für jetzt entfernt, 
wird meine Theilnahme für euch unverändert bleiben! Innsbruck, am 
18. Juni 1848. Erzherzog Johann.“ 

rag, 23. Juni. Die Wahlen für den Reichstag werden jetzt auch 
in Böhmen ausgeſchrieben; das Königreich Böhmen wählt im Ganzen 
90 Abgeordnete. 
Teplitz, 21. Juni. Die eigentliche erſte Urſache des Prager Auf⸗ 
58 iſt in der ung der unfeligen proviſoriſchen Regierung zu ſuchen. 
em Ehrgeize der Mitglieder derſelben war es ſehr ungelegen, daß ſie, 
wie vom Miniſterium, fo auch ſpäter vom Kaiſer nicht anerkannt wurden. 
Den Tendenzen des Slawen⸗Kongreſſes war die Annullirung der proviſo⸗ 
riſchen Regierung ebenfalls ein Strich durch die Rechnung, und je weniger 
der Kongreß im Ganzen Ausſicht hatte, eine ſtaatliche Einigung der öſter⸗ 
reichiſchen Slawen zu bewirken, um ſo mehr ſuchte man dieſe Einigung 
durch Koſtüme, Aufzüge, Bälle, Gottes dienſte unter freiem Himmel u. ſ. w. 
zu oſtentiren und auf die Fanatiſirung des Volkes zu wirken. Im Geheimen 
war man aber übereingekommen, jedenfalls die 15 5. 20 Regierung für 
Böhmen zu erzwingen und auch die Beſchickung des Wiener Reichstages 
u verhindern oder wenigſtens deſſen Verſchiebung zu bewirken, um die ganze 
Monarchie in der bisherigen Spannung und Wien in Aufregung zu erhal⸗ 
ten. Dieſes Vorhaben, anfangs nur von den anweſenden Polen eifrigſt 
betrieben, wurde auch von den ſüdflawiſchen Kongreßmitgliedern dann mit 
Nachdruck unterſtützt, als die Union Siebenbürgens mit Ungarn bekannt 
wurde. Die bereits aufgeregten Drucker und Fabrik⸗Arbeiter wurden durch 
Verſprechungen zum Widerſtande gegen die Barrikaden verleitet, um dieſel⸗ 
ben durch Exceſſe zu ermüden; als Vorwand zu Demonſtrationen wählte 
man den Fürſten Windiſchgrätz, ſchlau berechnend, daß derſelbe auch von 
den Wienern gefürchtet und man der dortigen Zuſtimmung gewiß fei, wenn 
dieſer als Veranlaſſer des Aufſtandes erſcheine. Während man nun eine 
vorläufige Volksderſammlung in dem berüchtigten Wenzelsbade zur Auf⸗ 
reizung gegen Windiſchgrätz veranſtaltete, hatke man auch die Studenten 
gegen ſelben aufgehetzt und zur Forderung von Munition und Kanonen 
veranlaßt, was ihnen aber, wie vorauszuſehen, abgeſchlagen wurde. Die 
Studenten hatten ohnehin längſt mit Aerger auf den ieh der Wiener 
Studenten geblickt. Bereits am 10. war es das öffentliche Geheimniß der 
ganzen Stadt, daß man gegen Windiſchgrätz mit Gewalt auftreten würde. 
uf Dienſtag den 13. ward durch Anſchlag abermals eine Monſter⸗Ver⸗ 
ſammlung im Wenzelsbade beftimmt — dort hätte man die Forderungen 
gegen Windiſchgrätz als Volkswillen beſchloſſen, Mittwoch den Aufruhr 
begonnen und am Donnerſtag die unabhängige proviſoriſche Regierung 
proklamirt. Der Zufall brachte die Sache früher zum Ausbruche, und die 
Polen ſorgten dafür, daß der Aufſtand ſich ausbreitete, wohl berechnend, 
daß, wenn die Juſurrektion in Prag ſich behaupte, dies die Militärkräfte 
Böhmens und Mährens ſo in Anſpruch nehmen werde, daß dann in we⸗ 
nigen Tagen auch Galizien wieder die Erhebung beginnen könne. Das 
Geſchick hat es anders gewollt. Wenn das Wiener Miniſterium endlich 
f. aufrafft und ohne Gedanken einer Reaktion die Prager Ereigniſſe mit 
feſter Entſchiedenheit benutzt, ſo kann aus dem Unglücke Prags für die 
ganze Monarchie Heilſames erwachſen. (Köln, 3.) 


ſos, Vicenzas und Paduas dort hervorgebracht hatten. 


N . Der Biſchof 
Der Biſchof von Großwardein — nichts. 


„Ee Briefe aus Venedig ſchildern die Beſtürzung und Verwirrung, die 
in der „Republik von San Marco“ die Nachrichten vom raſt en Falle Trevi⸗ 
n. Man hatte dort 
8 f beg f Peschtera und des Tref- 
fens von Goito — der einzigen (zweifelhaften) Waffenerfolge, welche Karl 
Albert's große Armee ſeit drei Monaten davongetragen — da brachten die 


kähe de Venedig hatte bis dahin an dem a auf 
offenem Feld ſich faſt gar nicht betheiligt, noch weniger als Mailand; es 
hatte ſich unr ausgezeichnet durch Prahlereien in Schimpfreden und Mi 1 


f on ji Dennoch, im erſten Augenblick, wo man 
in Venedig die Gegner acht Stunden von der Saat weiß beſchwört man 
Es iſt dies ein Beweis, wie 


l. 3. 


5 9 k geſchlagene und entwaffnete T 
nach Neapel zurück. Der König, durch dieſe Nachrichten gcc e ec 


tenkammer und die Uebergabe der Forts an die Nati 9 
5 ar 1 5 n „Es i De b ab 
es Königs, Neapel zu bombardiren [aus welchem i 
fen Wee a . Darauf babe der K oe Dale being! 
eine Pferde und Wagen einſchiffen laſſen, und di 
verbreitet, der Prinz Ludwig, der 11 a N e 


diſten erſchießen ließ, ſei auf demſelben abgereiſt. Viele jedoch glaͤub⸗ 


ten, König Ferdinand ſelbſt ſei fort. 


n e 

dane Anekdote aus der Gegenwart (und wieder einmal ein 
wahre). Ein Zug Berliner Arbeiter war mit der Eiſenbahn hier 15 
Stettin angekommen und nahm ſeinen Weg zum Schneckenthor hinein. Dort 
ſtand ein Mann vom Königsregiment auf dem Poſten und jah, das Gewehr 


O0 ale ge dig eleianmen ul Di 
a n, daß die Pommern grob ſind, und OR 
Es dürfte nicht ohne e en Stetti in, vie 
auf die an dieſem Freitage ſtattfindende Beneſtz⸗ Vorstellung 155 9050 Kr 


Akt „Rübezahl“ von C 


„Eines Fürſten Sohn“, ein Produkt i i a 
\ „ unſeres Direktor Hein, erwählt, von 
e d e , Se 
em „ „ 1 n 
erkennung erworben. en Me, Pe et 


958 8 Sonnabend am sten Juli: ER 

Dritte Vesper, 5 — 6 Uhr, in der Jakobi⸗Kirche. 

1) Prael. und Fuge von Seb. Bach, (Es. moll.) 2) Sopran ⸗Arie aus „Hiob 

don Loewe. 3) Ouvertüre in Händels Styl, comp. von Mozart. 4) Tenor⸗ 
Arie „mit Wird’ und Hoheit“ aus Hahdn's Schöpfung. 5) Freies Präludium. 
6) „Gottes iſt der Orient“ vierſt. Lied von Loewe. 5 419, ; 

Der Eintritt iſt jedem unentgeldlich geftattet. Terte ind für eine beliebige 
Gabe am Eingange zu haben. Am Schluſſe wird eine Kollekte zum Beſten der 
„Deutſchen Flotte“ geſammelt. Dr. Loewe. 


v 


Stadt⸗Theater. i 
Zum Benefiz für Herrn Seidel zum erſten Male: 
Eines Fürſten Sohn. 
Schauſpiel in drei Akten von J. Hein. 
f be z a hl, 
Oper in einem Akt von Conradi. 
3 Die Direktion. 


eneigten Theilnahme eines geehrten Publikums 


Der 
Louis Seidel. 


empfehl ſich 
Geri chtliche Vorladungen. 


In unſerm Depoſttorio befindet ſich das am 26ften 
September 1791 aufgenommene Teſtament des Küſters 
Carl Friedrich Beſtehr zu Kagendorf. Da ſeit der 
Niederlegung dieſes Teſtaments ſechs und funfzig 
Jahre verfloſſen find, und während dieſer Zeit weder 
deſſen Publikation von Jemandem nachgeſucht, noch 
uns fonft von dem Leben oder dem Tode des Teſtators 


etwas bekannt geworden iſt: fo werden alle diejenigen, 


welche an der Publikation dieſes Teſtaments ein In⸗ 

tereſſe haben, hiermit aufgefordert, ſich mit ihren An⸗ 

trägen binnen 6 Monaten bei uns zu melden. 
eckermünde, den 15ten Junt 1848. 

9 Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Edietal⸗ Citation. 

Da über das Vermögen der Kaufleute Carl Wolff 
und Norberg und deren Handlung hierſelbſt der Con⸗ 
curs eröffnet iſt, ſo haben wir einen Termin zur An⸗ 
meldung der Forderung ſämmtlicher Gläubiger auf 

den 30ſten September d. J., Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Herrn Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor von Wie⸗ 
tersheim im hieſigen Gerichtslokale angeſetzt, und la⸗ 
den daher alle diejenigen, welche einen Anſpruch an 
die Conecursmaſſe der Gemeinſchuldner zu haben ver⸗ 
meinen, hierdurch vor, in dieſem Termine entweder 


perſönlich oder durch zuläſſige, mit gehöriger Vollmacht 


und Information verſehene Bevollmächtigte, wozu 
ihnen die hiefigen Juſtiz-Commiſſarien Heydemann und 
Pitzſchky vorgeſchlagen werden, zu erſcheinen und ihre 
etwanigen Anſprüche an die Maſſe anzumelden, auch 
deren Richtigkeit durch Einreichung der darüber ſprechen⸗ 
den Dokumente oder auf andere Art nachzuweiſen. 
Wer ſich nicht meldet, wird mit allen ſeinen Forderun⸗ 
gen an die Maſſe präkludirt und ihm deshalb gegen 
die übrigen Kreditoren ein ewiges Stillſchweigen auf⸗ 
erlegt werden. Stettin, den 30ſten Mai 1848. 
Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Auktionen. 


Auf Verfügung des Gerichts ſoll am Bollwerk No. 9 
am Aften Juli c., Vormittags 9 Uhr, eine Partie 
2 und Fayance, wobei Terrinen, Teller, Taſſen, 

öpfe ꝛc.; Nachmittags 2 Uhr: eine Parthie Rauch⸗ 
tabacke in Packeten und Rollen, mehrere Gebinde Land⸗ 
taback, Schnupftaback ꝛc. 1 K 

i 8 lehr. 
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Verkäufe beweglicher Sachen. 


Delikaten Matjes⸗Herin 


in kleinen Gebinden und einzeln a 1 ſgr. empfiehlt 
Carl Betſch, gr. Wollweberſtraße No. 565. 


Ein gutes Fortepiano iſt für den billigen Preis von 
25 Thlr. zu verkaufen gr. Paradeplatz No. 535, zwei 
Treppen hoch. 


Feinſte Gras⸗Butter, 
a 5 ſgr., 6 ſgr., 7 for. und 7½ ſgr., in Fäſſern bil⸗ 
ger, ek. Carl Friede, Siebe, 


Neue Matjes⸗Heringe, 
in Tonnen, ausgepackt und einzeln, in vorzüglich ſchö⸗ 
ner Qualität, bei Carl Fried. Siebe. 


u Es ftehen mehrere Pianofortes zu vermiethen, 


wie auch ein gebrauchtes mahagoni zu 45 Thlr. zum 


Verkauf. C. F. Thoms, Bollenſtraße No. 681. 


Kochbutter, a Pfd. 4 ſgr., 
bei 10 Pfd. ee ſowie feinſte Grasbutter a Pfd. 
5 und 6 ſgr., be 10 Pfd. billiger, beſten 
Schweizer Sahnenkäſe, 

à Stück 5 ſor., } 

feinſte Hamburger Naffinade 
zu herabgeſetzten Preiſen, ſo wie alle anderen Material⸗ 
Waaren zu den billigſten Preiſen bei 

Carl Betſch, gr. Wollweberſtraße No. 565. 


Beſte Schlemmkreide, frei von Sand und Eiſenthei⸗ 
len, offerirt bei Parthieen, wie auch bei einzelnen 
Fäſſern, billigſt J. F. Müller, 


Vermiet hungen. 


Die 2te Etage meines Hauses Breiteſtraße No. 372 
iſt zu vermiethen. Ferd. Dreyer. 


Zum Aften Juli find mehrere Wohnungen, die ſo⸗ 
gleich bezogen werden können, zu vermieten, Nähe⸗ 
res Roſengarten No. 297 beim Wirth. 


Ein Quartier von 5 Stuben nebſt Zube zr im 
Hale Krautmarkt und Haken e No! 973, 
dritte Etage, Sonnenſeite, iſt zu Johannis oder auch 
erſt zu Michaelis d. J. zu vermiethen. 


Frauenſtraße No. 911 a iſt in der Zten Etage ein 
Quartier von 4 Stuben nebſt Zubehör zum Iften Juli 
zu vermiethen. Das Nähere parterre links. 


Große Oderſtraße No. 6 iſt eine Wohnung, be⸗ 
ſtehend in 2 Stuben, heller Küche, Bodenkammer, ge⸗ 
meinſchaftlichem Waſchhauſe und Trockenboden, zum 
Iſten Juli zu vermiethen. 
Treppe hoch. 


Mönchenſtraße No. 459—60 ift die Zte Etage zum 
1. Oktober für 160 Thlr. zu vermiethen. A. Siebner. 


Ein Laden mit auch ohne Wohnung iſt 


ſofort zu vermiethen Schulzenſtraße No. 177. 


Zu vermiethen die bel Etage im Hauſe Junkerſtraße 
No. 1407. Näheres unten im Laden. 


— 


Königsſtraße No. 182 iſt die zweite Etage, beſtehend 
aus fünf Stuben nebſt Zubehör, ganz oder getheilt, 
1 Oktober, und die dritte Etage ſofort zu ver⸗ 
miethen. 0 


Oberhalb der Schuhſtraße No. 624 iſt die bel Etage 
zum Aften Oktober miethsfrei. Näheres beim Wirth, 
2 Treppen hoch. 


Zwei ſchön möblirte Zimmer find Louiſenſtraße No. 
750 ſogleich ſehr billig zu vermiethen. Näheres da⸗ 
ſelbſt 3 Treppen hoch. 2 

Ds Kuhſtraße No. 280 iſt eine Stube mit Kabi⸗ 
net, möblirt, zum Iſten Juli zu vermiethen. Auch 
kann Stallung für 1 auch 2 Pferde dazu gegeben wer⸗ 
den. Daſelbſt iſt auch die 2te Etage, nach dem Pa⸗ 
radeplatz hinaus, mit auch ohne Pferdeſtall, zum iſten 
Oktober miethsfrei. 


Die bel Etage des Hauſes Grapengießerſtraße No. 
160, beſtehend in 3 aneinander hängenden Zimmern, 
Küche, Speiſekammer, Mädchenkammer und Keller, iſt 
ſogleich oder zum Aften Oktober zu vermiethen. Nä⸗ 
heres daſelbſt parterre. 


Am grünen Paradeplatz No. 546 ift die Ste Etage, 
beſtehend aus 5 Stuben nebſt Zubehör, und wenn es 
vorgezogen werden ſollte, die untere Etage, die ſich zu 
einem Ladengeſchäft eignet, zum Aften Oktober d. J. 
zu vermiethen. 


— — —— — una —— nein 


Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 


Ein junger Mann von 21 Jahren, welcher große 
Luſt hat die Oekonomie zu erlernen, ſucht unter an⸗ 
nehmbaren Bedingungen auf einem großen Gute ein 
Placement. Gef. Adreſſen nimmt unter . b. No. 99 
die Exped. d. Bl. an. 


Ein unverheiratheter, mit guten Zeugniſſen verſehe⸗ 
ner Gärtner findet ein Engagement. Näheres in de 
Zeitungs⸗Expedition. l 

Es wird ein Lehrer geſucht. 

Zu Michaelis d. J. wird die Stelle eines Lehrers 
in Naſſenheide erledigt. Dieſelbe gewährt außer einem 
feſten Gehalt von 60 Thlr. und 80 Thlr. Schulgeld 
noch freie Wohnung, Heizung, Garten nebſt Zubehör. 
Geeignete Bewerber wollen ſich unter Beibringung der 
nöthigen Zeugniſſe zunächſt perſönlich melden bei dem 

Prediger Tannenbaum. 

Böck bei Stettin, den 27ſten Juni 1848. 

..... ͤ̃ —-xT — —— 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Um dem Wunſche meiner reſp. Gäſte nachzukommen, 
bin ich gewilligt, alle Sonntage Tanz⸗Muſik nach dem 
Pianoforte zu halten, wozu ich ergebenſt einlade. 

Grünhof, den 22ften Juni 1848, 

Auguſt Witte. 
Eis in ganzen, halben und viertel Eimern offerirt 
5 L. Primo. 


Die Verſicherung des Lebeus in be⸗ 
wegter Zeit. 

In einer Zeit der Aufregung, wie die jetzige, in 
welcher Jedermann als Mitglied der zur Erhaltung 
und Herſtellung der bürgerlichen Ruhe und Ordnung 
beſtehenden geſetzlichen Vereine, folglich zur Vertheidi⸗ 
gung des Lebens und Eigenthums die Waffen führen 
muß, iſt ohnſtreitig die Verſicherung des Lebens ein 
dringendes Erforderniß. 

Die Lebens⸗Verſicherungsgeſellſchaft 

zu Leipzig h 
übernimmt bei ihren Verſicherungen ohne Prämienzuſatz 
die Gefahren, welche auch in dieſer Hinſicht die Ver⸗ 
ſicherten mit einem plötzlichen Tode bedrohen. 

Bei der hieſigen Agentur werden Anträge zu Ver⸗ 
ſicherungen unentgeltlich beſorgt. 

Stettin, den gten Juni 1848. 

A. & F. Rahm, Bollwerk No. 6 b. 
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Näheres daſelbſt eine | aus. 


Sonnabend den Isten Juli 18483 
Grosses 


Abend - Concert 
a la Strauss, 
unter Leitung des Kapellmeisters L. Wolff, 
im Garten des Schützenhauses, 
Anfang 7% Uhr, 7° 3.3 Person 5 sgr. 


Das Nähere die an der Kasse ausg. Programms. 
ei ungünstiger Witterung fällt das Concert 


Regelmäßige Hampfſchifffahrts⸗Verbindung zwiſchen 
Stettin und Frankfurt. 
Abgang, mit Ausnahme des Mittwochs und Sonn⸗ 
tags, täglich Morgens 6 Uhr, 
Ankunft in Frankfurt 8 Uhr Abends, 
Ankunft in Stettin 4 Uhr Nachmittags. 
Anlegeplatz am Bollwerk des Eiſenbahnhofes, 
Billets find an Bord der Dampfſchiffe zu haben. 
Näheres theilen mit Müller & Schultz, 
Speicherſtraße No. 68. 


Unterricht im Wäſche⸗Nähen und Sticken, ſo wie 
auch in weißer Stickerei ertheilt nach wie vor 
Franziska Grotjohann, Magazinſtraße No. 257. 


Eine Wohnung von 3 bis 4 Stuben nebſt Zubehör 
in der Unterſtadt,, möglichſt in der Nähe der lan⸗ 
gen Brücke, wird zu Michaelis von einem ruhigen 
Miether geſucht. Apreſſen mit g. bezeichnet nimmt 
die Zeitungs⸗Expeditlon an. 
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In gleicher Art wie im vorigen Jahr wird auch 
während der Dauer des diesjährigen Aaalfanges an 
jedem Donnerſtag Vormittag am Fiſchbollwerk auf dem 
Tienenſtand des Fiſchmeiſters Philipp Jakob der Ver⸗ 
kauf von Aalen nach dem Gewicht, zu dem Preiſe von 
4 ſgr. für das Pfund, ſtattfinden. N 


Da am iſten Juli ein neues Abonnement des 
Stettiner Beobachters beginnt, ſo bitte ich diejenigen, 
welche geneigt fein ſollten, auf denſelben zu abonniren 
dies der Redaktion, Schuhſtraße No. 861, gefälligst 
anzuzeigen. Der Abonnements⸗Preis pro Quartal 
beträgt 12½ ſgr. J. C. R. Dombrowsky. 


HOTEL DU NORD 
auf Colberger⸗Münde 


empfiehlt ſich allen reiſenden Herrſchaften, beſonders 
aber Badegäſten, die das Sool⸗ und Seebad gebrauchen 
wollen, zur gefälligen Beachtung; es find elegante 
Zimmer für Familien, fo wie für einzelne Perſonen 
disponibel und auch Stallungen und Wagenremiſen zu 
überweiſen; bei freundſchaftlicher und zuvorkommender 
Bedienung werden die ſolideſten Preiſe zugeſichert. 
Carl Bonneß, Beſitzer des Hotel du Nord. 

I en Einkauf NN % 
von allen Sorten Gold und Silber, Bernſtein, ? 
Falten Münzen, achten und unaͤchten Eivil⸗ und: 
Militair⸗Treſſen ꝛc. 20, und zahlt dafür dies 
k hoͤchſten Preiſe 5 
2 D. Steinberg, 
* 
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„e Neuenmarkt und Frauenſtr.⸗Ecke. wer 


Geld verkehr. 

Eine Obligation von 1800 Thlr., welche pupllla⸗ 
riſche Sicherheit vollſtändig gewährt, iſt bald möglichſt 
anderweitig zu cediren. Das Nähere hierüber zu er⸗ 
fahren Mönchenſtraße No. 462. 


au 


Getreide Markt : Preife, 
Stettin, 28. Juni 1848. 
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